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Gebackene Steine - Waldemar der Große
und die Backsteinmauer im Danewerk
Frauke Witte

Murum quoque ad tocius / regni presidium, qui wlgo Danewerch / dici-

tur, ex lateribus coctis primus construxit1 - «Eine Mauer baute er als

erster zum Schutz des ganzen Reichs, die allgemein Danewerk

genannt wird, aus gebackenen Steinen». So steht es auf der
Bleiplatte aus dem Grab Waldemars des Großen (auch Waldemar I.,

1131-1182), König von Dänemark. Mit den gebackenen Steinen
sind Ziegel- beziehungsweise Backsteine gemeint.2 Waldemar der

Große von Dänemark starb 1182 und wurde in der Kirche von
Ringsted auf Seeland/Dänemark bestattet. Bei seinem Tod, oder

kurz darauf, hat man eine Bleiplatte in seinen Sarg gelegt, die auf
beiden Seiten mit lateinischen Inschriften versehen ist. Hier
werden die drei größten Taten des Königs gerühmt, darunter
eben jener Mauerbau (Abb. 1).

Waldemarsmauer historisch
Seit der Entdeckung der Bleiplatte im Jahr 1855 ist die besagte
Mauer am Danewerk als Waldemarsmauer bekannt. Weitere
schriftliche Quellen bringen Waldemar den Großen mit diesem
Bau in Verbindung, wie z.B. Saxo Grammaticus, der dänische
Geschichtsschreiber (ca. 1160-1208). Saxo teilt in seinem Werk
mit, dass Waldemar und dessen Freund- Erzbischof Absalon - im
Jahr 1158 das Danewerk renovieren lassen, indem sie «darauf (auf
Thyras Wall) eine Mauer aus gebrannten Ziegeln bauen. Denn sie

wollen lieber das alte baufällige Befestigungswerk durch ein

neues, stärkeres Bauwerk verbessern, als den verkommenen Wall
liegen und noch mehr verfallen zu lassen. Sie benutzten die alte

Anlage als Grundlage...»3 Weitere Chronisten berichten, dass

«... er an den Wall des Dänewerks eine Ziegelsteinmauer...» baute,4
sowie «Er baute eine Burg/Verteidigungsanlage an der Grenze zu
Dänemark, verbesserte den Eingang, so dass keiner nach Däne-
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mark kommen konnte, ausser durch diesen.»5 Zweifellos zeichnet
also Waldemar der Große für den Bau der Backsteinmauer
verantwortlich, was Anhaltspunkte für eine Datierung des Baus bringt.
Als weitere Beispiele für eine zeitliche Einordnung des Bauwerks
seien hier die Ripener und Rüder Annalen genannt, die für das

Jahr 1163 angeben, dass König Waldemar sich 1162 bei Kaiser
Barbarossa in Besançon befand und kurz darauf gegen die «Falschheit

und Bösartigkeit der Deutschen» das Danewerk mit einer
Mauer versieht, wo vorher nur Holz war.6 Es liegen also Nennungen
zwischen 1158 und 7163 vor, mit denen sich der Beginn des Mauerbaus

spätestens für die Zeit um 1163 postulieren lässt.

Abb. 1

Ausschnitt aus der
Backsteinmauer im Hauptwall des
Danewerks, sogenannte
Waldemarsmauer von König
Waldemar dem Grossen
(1131-1182), ab 1158/1163
errichtet.

Abb. 2

Bleitafel aus dem Grab
Waldemars des Großen in

Ringsted, auf der seine drei
größten Taten, unter anderem
der Bau der Mauer am
Danewerk beschrieben
werden.

p!»mm
Pfeptegsl
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Diese und weitere Berichte machen nicht nur deutlich, wann
Waldemar der Große den mittelalterlichen Ausbau am Danewerk
veranlasste, sondern auch, dass es sich dabei um einen besonderen
Verdienst handelte. Neben dem Mauerbau werden im gleichen
Text auf der Bleiplatte in seinem Grab (Abb. 2) zwei andere Großtaten

des Königs, nämlich die Unterwerfung der Slawen auf der
Insel Rügen, sowie deren Umkehrung zum christlichen Glauben,

genannt.7 In einen solchen Zusammenhang gestellt, muss der Bau

der Backsteinmauer in der Gesellschaft als hervortretende und
wohl auch allgemein bekannte Leistung angesehen werden. Zum
einen liegt dies natürlich daran, dass sie den mächtigen Ausbau
der südlichen Grenze von Waldemars Reich darstellt, welche er
dadurch sichert Zum anderen wird die in den Quellen der Mauer
zugestandene Betonung sicherlich daran liegen, dass es sich um
ein in dem Gebiet bislang noch nie gesehenes Baumaterial gehandelt

hat. Waldemar der Große wird in der Forschung als der Erste

betrachtet, der den Backstein im Norden einführt.8

Waldemarsmauer archäologisch
Die Forschungsgeschichte der Waldemarsmauer begann bereits
im 17. Jahrhundert. Datierungsversuche, Beschreibungen und
Vermessungen, aber auch der Verfall der mittelalterlichen
Backsteinmauer, beschäftigen die Forscher bis heute.® Das wundert
nicht, denn das Danewerk gilt als eines der wichtigsten
Bodendenkmäler Europas und als das größte archäologische
Bodendenkmal Nordeuropas!10 (Abb 3)

Für Jahrhunderte ist das Danewerk, dass sich wenige Kilometer
südlich der Stadt Schleswig in Schleswig-Holstein befindet, die
physische Grenzlinie zwischen dem heutigen Dänemark und
Deutschland gewesen. Seit der Zeit um 500 hat man mit seiner

Anlage und den immer neuen Ausbauphasen die südliche Grenze
des Reiches verteidigt.11 Es besteht aus einem insgesamt zirka
35 km langen Komplex aus Erdwällen, Wallgräben, Holzkonstruktionen

und Mauern. Hinzu kommen hölzerne Seesperren. Auch
der Halbkreiswall um die Wikingersiedlung Haithabu gehört
dazu. Die Backsteinmauer/Waldemarsmauer stellt die mittelalterliche

Ausbauphase dar. Danach wurde die Anlage aufgegeben, für
den Preußisch-Dänischen Krieg Z864 und auch im Zweiten

Weltkrieg jedoch erneut aktiviert.12

Trotz der langen Forschungsgeschichte sind viele Fragen ungeklärt,

die das Danewerk und insbesondere die Backsteinmauer
betreffen. Die Waldemarsmauer befindet sich im sogenannten
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Hauptwall, der die älteste Verteidigungslinie bildet. Dieser deckt
das sandige Gebiet der Schleswiger Landenge ab, die von Flüssen,

Feuchtgebieten und der Schlei-Förde auf einen schmalen Land-
Korridor begrenzt wird. Der Hauptwall ist ca. 5 km lang und
kreuzt die heutige Landstraße «Ochsenweg», die den ursprünglichen,

seit der Bronzezeit nachgewiesenen Heerweg ablöst.

Abrissarbeiten von im ig. Jahrhundert dicht an das geschützte
Denkmal gesetzten Gebäuden unmittelbar an dieser Landstraße,
führten in den Jahren 2010-2014 zu archäologischen
Ausgrabungen. Diese Untersuchungen brachten viele neue Erkenntnisse
zu Aufbau und Datierung der einzelnen Phasen.'3 Besonders
hervorzuheben ist, dass sich etwa 15 Meter östlich der Landstraße
eine Unterbrechung in den Wallphasen feststellen ließ. Diese
Zäsur ist als das Haupttor identifiziert worden, welches 808 in
den Fränkischen Reichsannalen inVerbindung mit König Göttrik
(?-8io)14 - einem Vorgänger Waldemars des Großen - gebracht
wird.15 Während der gesamten Lebensdauer des Danewerkes von
der Völkerwanderungszeit bis in das Mittelalter - für mindestens

700 Jahre - verlief hier die Hauptverbindungsstrecke von Nord
nach Süd über die jütische Halbinsel, ja vom Skandinavien zum
Kontinent. An genau dieser Stelle, nämlich zirka zehn Meter
westlich des Tordurchlasses, konnte 2013 erstmals auch der
östliche Abschluss der Waldemarsmauer belegt werden (Abb. 4).

Abb. 4

Luftbild der Ausgrabungssituation

2013. Sichtbar ist

hauptsächlich die Feldsteinmauer

mit südlich vorgelagerter
Feldsteinberme und

Toröffnung. Der Beginn der
Waldemarsmauer findet sich
vor dem westlichen
Nord-Süd-Profil. Ansicht von
Osten.

10



Abb. 5

Deutlich setzt sich das
Fundament der Waldemarsmauer

in der Bildmitte von
den Erdschichten ab (Ffeil
von unten). Dahinter stark
geplünderte Feldsteinmauer,
davor Feldsteinberme der
Feldsteinmauer. Am linken
Bildrand haben sich einige
Lagen Backsteine erhalten
(Pfeil von oben). Ansicht von
Süden.

Beim Abtrag von Erdreich kam ein wenige Quadratmeter großes
Stück der Backsteinmauer zutage. Sie ruht an dieser Stelle auf den
Erdschichten des Vorwalls vom ältesten Wall. Ihr Fundament
besteht aus Feldsteinen, die in mehreren Lagen bis zu zirka r,5 m
Höhe mit Lehm gesetzt sind. Die Steine des Fundaments stammen

von der unmittelbar nördlich beziehungsweise hinter der
Waldemarsmauer gelegenen Feldsteinmauer aus der Zeit um
800. Die bei der Ausgrabung beobachteten umfangreichen
Plünderungen der Feldsteinmauer sind auf den Steinbedarf für das

Fundament der Backsteinmauer zurückzuführen. Vom eigentlichen

aufgehenden Backsteinmauerwerk waren hier nur wenige
Lagen vorhanden (Abb. 5). Wie auch bei der Feldsteinmauer hat
man nach Aufgabe der Waldemarsmauer Steine abgetragen, um
sie an anderen Gebäuden zu verwenden.16 Aufzeichnungen über
Plünderungen dieser Art sind bereits bei älteren Untersuchungen
an verschiedenen Stellen gemacht worden.17 Deshalb geht man
davon aus, dass heute nur noch ca. 2% der ursprünglichen
Mauersubstanz vorhanden sind,18 denn auch die Kriege der jüngsten
Jahrhunderte haben vor allem der Waldemarsmauer erhebliche
Schäden zugefügt. Da nur kleine Abschnitte des Mauerverlaufs
archäologisch untersucht sind, können hierzu keine genaueren
Aussagen gemacht werden. Die Plünderungsberichte geben uns
aber den Hinweis darauf, dass die Mauer - die heute fast im
gesamten Verlauf von Erde und Gras bedeckt ist - längere Zeit
sichtbar gewesen sein muss. Mit dem während der jüngsten
Ausgrabung entdecktenMauerstückkonnte also deröstlicheAbschluss
der Waldemarsmauer, der sich wenige Meter westlich des neu
entdeckten Tores befindet, erstmals lokalisiert werden.19
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Da der westliche Mauerabschluss bislang unbekannt ist, kann die

genaue Länge der Waldemarsmauer nicht exakt bestimmt werden.

Man geht von einer Länge zwischen 3,5 und 4 Kilometern aus,20

da ab einem bestimmten Punkt bevor der Hauptwall im Westen
endet, keine Backsteine mehr angetroffen werden.21 Ein Übergang

von trockenem Sandboden zu feuchten Wiesen und
Moorgebieten prägt die Landschaft ab dort und macht sie schwer passierbar,

weshalb ein weiterer Ausbau überflüssig war. Ähnliches gilt
für die Wallverläufe Richtung Osten. Darüber hinaus ist bei einer
Verbreiterung der heutigen Landstraße an der Kreuzung mit dem
Wall im Jahr 1983 eine Ausgrabung vorgenommen worden, bei
der keine Backsteine registriert wurden.22 Es scheint auf den ersten
Blick unverständlich, dass die Mauer nicht auf beiden Seiten des

Tordurchlasses vorhanden ist und vor allem, dass ihr Beginn im
Westen erst einige Meter vom Tor entfernt liegt. Der schriftliche
Hinweis, dass das Bauwerk beim Tode Waldemars des Großen
rr82 nicht fertig gestellt war,22 deutet nicht nur auf eine lange
Bauzeit hin (wohl ca. 20 Jahre), sondern auch darauf, dass man
ursprünglich vorgehabt haben muss, die Mauer östlich des Tores

fortzusetzen. Dabei hatte man offensichtlich geplant, den Tor-
durchlass zu verbreitern, sonst hätte man von vorneherein die
Mauer bis zur existierenden Toröffnung heran gebaut.
Die Tatsache, dass die Wälle und Mauern des Danewerks heute
fast komplett mit Erdreich überdeckt sind, lässt ohne archäologische

Eingriffe kaum Studien an derAnlage zu. Ein paar hundert
Meter westlich des Tordurchlasses ist jedoch ein Stück der

Waldemarsmauer sichtbar. Dieses ist bereits im 19. Jahrhundert freigelegt

und in den 1990er Jahren weiter aufgedeckt worden (Abb. 6).24

Insgesamt sind über die Jahrhunderte deutlich weniger als 5% der
Waldemarsmauer archäologisch untersucht worden.

Bautechnik und Baumaterial
Der heute sichtbare Mauerverlauf ist ca. 75 m lang. Hier wurden
2006 Restaurierungsmaßnahmen an der Backsteinmauer
vorgenommen,25 die gemeinsam mit den verschiedenen Vermessungen,
Beschreibungen und Ausgrabungen der vergangenen Jahrhunderte26

folgendes Bild zeichnen: Die Mauer lässt sich nun auf eine
Breite von ca. 2-2,5 m und eine ehemalige Höhe von 5-7 m
rekonstruieren.27 An einigen Stellen ist sie heute noch über 3 m Höhe
erhalten.28 Hinzu kommen eine Berme, ein Sohlgraben und ein
Vorwall. Sowohl der sichtbare Mauerverlauf als auch die
Beobachtungen der verschiedenen Ausgrabungen lassen Aussagen
zu Baumaterial und Bautechnik zu. Aufder fast 4 km langen Strecke

scheint der Bau als Schalungsmauerwerk vorzuherrschen. Der
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Abb. 6

Westlich der Ausgrabung ist
ein Stück der Waldemarsmauer

freigelegt. Besonders
im unteren Bereich mit
modernen Backsteinen
stabilisiert. Ansicht von
Südosten.

Verband ist unregelmäßig, soweit das noch feststellbar ist. Da die

ursprüngliche Mauerfront Plünderungen und der Witterung
zum Opfer gefallen ist, kann man an dem freiliegenden Stück nur
die Mauerfüllung studieren. Diese besteht aus Backsteinen, die

gelegentlich auch schräg oder hochkant mit Kalkmörtel eingefüllt

worden sind. Bei einer solchen Bauweise kann mit einem
Aufwand von ca. ö'zoo'ooo Backsteinen für die komplette Mauer
gerechnet werden.29 Eine Arbeit in Baulosen ist belegt durch
Stoßfugen und Versätze innerhalb der Mauer, wo sich zwei Partien
nicht genau getroffen haben (Abb. 7).30 Des Weiteren hat es vorgesetzte

Stützpfeiler gegeben, die nicht mehr erhalten sind.
Feldsteinfundamente belegen dies;31 ob sie von vorneherein zur Mauer

gehörten oder ob man sie nachträglich (aus statischen Gründen?)
hinzugefügt hat, ist wegen der fehlenden Backsteinfront nicht
mehr nachvollziehbar.

Da es sich bei der Waldemarsmauer um einen der Initialbauten
des Backsteinbaus im Norden handelt, ist besonders die Verwendung

des Baumaterials von Interesse. Ein genormtes Maß war noch
nicht eingeführt, die Backsteingröße, deren durchschnittlicher
Wert ca. 26 x 11,5 x 8 cm beträgt, variiert.32 Hierbei scheint es sich

um ein typisches «Waldemar-Maß» zu handeln, das an zeitgleichen
Bauten anzutreffen ist.33 Auch die frühen Backsteine in Lübeck des

späten 12. Jahrhunderts scheinen diesem Maß zu entsprechen.34
Ab zirka 1200 werden die Backsteine länger und höher und man
spricht bei dem Maß von Klosterformatziegeln. An der Walde-
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Abb. 7

Bei Restaurierungsarbeiten
freigelegtes Mauerstück
der Waldemarsmauer. Im
Vordergrund ist deutlich
ein Versatz zu sehen
(grosser Pfeil), sowie am
Fuß der Front (Süden)
Fundamentreste von
Stützpfeilern (kleine
Pfeile). Ansicht von Osten.
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marsmauer überwiegt der rote Backstein, es finden sich aber auch

rotbraune, gelbe, orange und lila Exemplare (Abb. 8). Deren Magerung

ist grob, und sie sind häufig schlecht gebrannt, porös und
fallen leicht auseinander. Fehlbrände, zum Beispiel in Form von
überfeuerten Backsteinen, sind ebenfalls verbaut worden. Im
Gegensatz dazu waren die ersten profanen Backsteingebäude in
Lübeck in den 1170er Jahren bereits aus qualitätsvollem Material
und technisch hochwertig ausgeführt.35

Abb. 8

Die aus Gruben und
Wallgräben bei der Ausgrabung

geborgenen
unverbauten (da ohne Mörtelreste)
Waldemar-Backsteine zeigen
die verschiedenen Lehmsorten

und Brenntemperaturen.

Obwohl der Hauptwall des Danewerks sich aufvorwiegend sandigem

Untergrund befindet, war Lehm für die Backsteinproduktion
vor Ort vorhanden. Bei der Ausgrabung ist unmittelbar nördlich
der Wallfüße eine große Grube untersucht worden. Hier steht
sowohl rotbrennender als auch gelbbrennender Endmoräne-Lehm
an. Weitere Lehmentnahmegruben finden sich in ungestörten
Waldstücken nahe der Anlage.36 Öfen zum Brennen der
Backsteine sind durch die Altgrabungen nachgewiesen: Reste davon
konnten im 18. und 19. Jahrhundert im Wallgraben der
Waldemarsmauer beobachtet werden.37 Eingehendere Beschreibungen
und Zeichnungen fehlen hierfür leider. Auch Öfen zum Brennen
des Kalks für den Kalkmörtel sind vom Danewerk bekannt.38

Untersuchungen des für den Bau in großen Mengen notwendigen
Kalkmörtels zeigen, dass es sich sowohl um Muschelkalk von der
nahe gelegenen Westküste handelt, als auch um Bryozoenkalk,
der von Ostjütland oder Fünen stammt.39 Die Herstellung von
Backsteinen wie auch von Kalkmörtel ist damit vor Ort belegt.

Wie aber wechselt man vom traditionellen Bau mit Holz und
Naturstein zu gebranntem Lehm? Um die Mitte des 12. Jahrhunderts
gab es in der Umgebung des Danewerks keine anderen Backstein-
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bauten. Beim Kirchenbau ging man im Norden um iioo von Holz

zu Natursteinen über. Dabei ist das Vorhandensein von
Granitquadern, Feldstein oder importiertem Tuff, je nach Verfügbarkeit,
regional unterschiedlich.40 Der zunehmende Handel, mit dem die

Entwicklung von Städten einherging, sowie die Verbreitung der

Klostergründungen scheint Ursache für den erhöhten Bedarf an
Kirchenbauten und dadurch an Baumaterial zu sein.41

Hierbei besitzt der lokal vorhandene Lehm, der eine Produktion
vor Ort, kurze Transportwege und effektivere Gestaltungsmöglichkeiten

und damit eine billigere Alternative gegenüber dem
Naturstein darstellt, klare Vorzüge.42 Ofenbau und Brenntechnik
waren jedoch im Verhältnis zur Herstellung von Gefäßkeramik
verschieden und so geht die Forschung davon aus, dass Idee und
Technologie zum Bauen mit Backstein in den Norden vermittelt
wurde. Diese Theorie wird dadurch gestützt, dass -wie bereits für
Lübeck erwähnt - vielerorts bereits zu Beginn eine hoch entwickelte

Baukunst vorhanden ist.43 Unter anderem wird ein Import
von Handwerkern angenommen, die mit der Materie vertraut
waren.44

Der frühe Backstein im Norden
Neben der Waldemarsmauer des Danewerks waren die ersten
Backsteinbauten im Norden Klosterkirchen. In Ripen, an der
jütischen Westküste, fand sich bei Ausgrabungsarbeiten in unmittelbarer

Nähe des Doms der Rest eines Backsteinkellers unter dem

Refektorium. Die verwendeten Formate sind nach Angabe des

Ausgräbers kleiner und weisen nach dem Brand angebrachte
Bearbeitungsspuren auf. Das Domkapitel wird 1145 gegründet und
der Keller möglicherweise kurz darauf angelegt. Damit könnte es

sich um die älteste Verwendung von Backsteinen in Nordeuropa
handeln; ein Beleg dafür fehlt noch und eine eingehendere
Untersuchung wäre wünschenswert. Das Format, sowie das Vorhandensein

von behauenen Formsteinen (Werkstücke), könnten auf

Import des Baumaterials und nicht auf lokal hergestellte
Backsteine hindeuten.45
Die Kirchen der Zisterzienserklöster Esrum (nach 1151) und Sorö

(nach ri6i) auf Seeland sind ebenfalls frühe Backsteinbauten,
ohne dass deren Baubeginn genauer festgelegt werden kann. Als
sicheres Datum für eine frühe Backsteinkirche gilt die St. Bendts
Kirche in Ringsted, die zur Heiligsprechung Knud Lawards (dem
Vater Waldemars des Großen) im Mai 1170 zumindest teilweise

fertig gestellt war.46 König Waldemar, der selber hier begraben
liegt, steht hinter dem Bau dieser Kirche, seine Bischöfe Absalon
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Abb. 9

Einige Backsteine aus frühen
Kirchen in Dänemark tragen
Beschriftungen mit Runen,
die die Neuartigkeit des
Baustoffes belegen, wie
dieser «7Msfen» ^Ziegelstein)

von Norre Legum
Kirche, Sonderjütland, Ende
12. Jh.

und Eskil für die weiteren frühen Kirchen auf Seeland. Zeitgleich
oder sogar etwas früher entstehen auch Backsteinkirchen im
norddeutschen Raum, so die möglicherweise um 1156 begonnene
St. Johannis-Kirche in Oldenburg/Holstein. Schnell erkennt man
den Wert des Backsteins auch für profane Gebäude. In der
Backsteinstadt Lübeck sind inzwischen mehrere Kellerzugänge aus
Backstein archäologisch erfasst, die in die Zeit 1176 datieren-und
damit nur wenige Jahre später als die ^73/1174 mit dem neuen
Baustoff ersetzte hölzerne Marienkirche.47

Einen speziellen Eindruck von der Adaption des neuen Baumaterials

geben Funde von Backsteinen aus verschiedenen frühen
Kirchen, die mit mittelalterlichen Runen (Futhark-Alphabet)
beschriftet sind. Aufschriften wie «derErste»4*, «ichbin einStein"»49

oder «Thilsten» (Ziegelstein)50 machen deutlich, dass es sich um
einen bislang ungesehenen Werkstoff handelte, auf den man
besonders aufmerksam machte (Abb. 9).

Wie im Norden begann um 1150 der mittelalterliche Backsteinbau

an mehreren Orten, die scheinbar keine Verbindung zueinander
haben, so im Alpenraum und in Norddeutschland.51 Im Römischen
und Byzantinischen Reich zum Beispiel war bereits während der
Antike dieses Baumaterial weit verbreitet. Abgesehen von einigen
Gegenden52 stellte man die Herstellung nach dem Fall des

Römischen Reichs weitgehend ein und verwertete Material aus

existierenden, aber nicht länger genutzten Gebäuden. Die

ursprünglich flachen Backsteinplatten hat man für die neuen
Gebäude entsprechend zugehauen.53 Eine wiederbelebte Produktion

zu Beginn des 12. Jahrhunderts zeigt an, dass der Bedarf an
Backsteinen - in einem neuen Format - stieg.54 Ähnlichkeiten
bestehen nicht nur in den Backsteinmaßen, sondern auch stellen-
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weise in stilistischen Details zwischen den Backsteinbauten im
Norden und denen in Norditalien. Deshalb existiert in der
Forschung die Theorie, dass die Einführung des neuen Handwerks
aus der Lombardei erfolgt sein könnte, was dadurch gestützt wird,
dass im Norden Handwerker aus dieser Gegend belegt sind." Der
Transfer von sowohl der Idee als auch der Technik ist möglicherweise

durch die Reisetätigkeit des Monarchen sowie seiner Begleiter

zu erklären:56 Waldemar selbst reiste mit Absalon 1162 zu
Kaiser Barbarossa nach Frankreich,57 die Bischöfe Absalon und
Eskil hielten sich um die Mitte des 12. Jahrhunderts wiederholt in
Paris und Italien auf, und Elias war 1160 in der norditalienischen
Stadt Pavia, wo Kirchen und Stadtmauerteile jüngst mit dem neu
produzierten Backstein entstanden waren.58 Ein empirischer, aber

kritisch zu betrachtender und noch ausbaubedürftiger Vergleich
von einigen norditalienischen Formaten mit den zeitgleichen
Backsteinen, die Waldemar dem Großen zugeschrieben werden,
kann - mit aller gebotenen Vorsicht - auf eine Verbindung
hindeuten (Abb. ro, vgl. auch Abb. 11 und 12).59

Konflikte und Bündnisse mit anderen Machthabern, wie zum
Beispiel mit Heinrich dem Löwen, werden ebenfalls eine Rolle

gespielt haben. Dieser war als Herzog von Sachsen unmittelbarer
Nachbar Waldemars und kann die Backstein-Baukunst aus seinem

Herzogtum Bayern mitgebracht haben.60 Daneben führte die
Verbreitung der Zisterzienserorden ab Mitte des 12. Jahrhunderts
nicht nur zum vermehrten Bedarf an Kirchenbauten, sondern
auch zu einer Ausbreitung ihrer Architekturgebräuche.61 Beim

Vergleich zwischen den norddeutschen und norditalienischen
Kirchen fallen Gemeinsamkeiten wie zum Beispiel das immer
wieder angeführte Kreuzbogenfries auf. Bei den dänischen Kirchen
scheinen dagegen eher Ähnlichkeiten mit den architektonischen
Formen der Zisterzienserklöster in der Poebene zu bestehen; es

findet sich aber auch ein deutliches französisches Architekturgepräge.62

Außerdem wird diskutiert, dass die Kreuzzüge (1096-
1099 und 1147-1149) vom Byzantinischen Reich aus zur Verbreitung

von Kenntnis und Technik des Backsteinbaus im Norden
beigetragen haben.63
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Abb. 10

Gleiches Format,
unterschiedliche Qualität: links ein
Backstein der Waldemarsmauer,

wohl 3. Viertel 12. Jh.,
rechts ein Backstein aus dem
Quartier Porta Nuova in

Mailand, nicht vor 1156.
ZM 9372.

Schluss
Für eine Annäherung der Klärung zum Wann und Woher der
Backstein Mitte des 12. Jahrhunderts in den Norden kommt, sind
weitere Vergleiche von stilistischen Merkmalen an Bauwerken,
aber auch naturwissenschaftliche Untersuchungen zu

Datierungen vergleichbarer Sakralbauten zum Beispiel in Italien und
Frankreich dringend geboten. Vieles spricht für eine parallele
Entwicklung in den einzelnen Regionen, die auf verschiedenen

Wegen und aus unterschiedlichen Quellen (Reisen der Führungselite,

Klosterarchitektur etc.) beeinflusst wurde.64 Die
Waldemarsmauer - die Backsteinmauer im Hauptwall des Danewerks

- nimmt insofern eine Sonderrolle ein, als dass es sich nicht um
eine Kirche, sondern um einen Verteidigungsbau ohne besondere
stilistische Merkmale handelt. Neben der Kosten- und Zeitersparnis

beim Bau darf die Bedeutung der symbolischen Rolle des neuen
Materials nicht außer Acht gelassen werden. Das größte und eines

der ältesten Backsteinbauwerke in Nordeuropa war zum
Zeitpunkt seiner Errichtung außerordentlich und ist es als Verkörperung

von Macht und nationalem Symbol bis heute geblieben.
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Résumé
Le roi Waldemar le Grand du Danemark apparaît dans les sources

historiques comme le premier ayant introduit la brique dans le

Nord. Vers l'année 1163 il commence à faire construire un mur
d'environ 4 km de long à la frontière sud de son royaume - le

système de défense Danewerk qui a existé depuis environ 500
après J.C. Le Danewerk est un des plus grands monuments
archéologiques d'Europe.
La brique était un matériau nouveau dans la région. On peut
envisager plusieurs possibilités quant à l'importation d'idées et de

technologie, par exemple l'influence de la Lombardie dû à

l'extension de l'ordre des Cisterciens ou bien à cause des Croisades.

Dans le cas des édifices de Waldemar on peut penser qu'il s'agirait
plutôt d'un transfert venant d'Italie du Nord, aussi bien quant aux
idées que dans la pratique artisanale. traduction Helena zsutty
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Abb. 12
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